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ratorien îc. 2C., unb im ©achfach 3lbWartmoh«
nungen. 3luc^ bie Äetlerräume werben ju wiffen«
fchaftlichen gweden bermenbet.

©as Seichengebäube enthält aufeer ber jum
(Spital gehörenben Seidjenïammer su Unter«
richtssweiîen ben grofjen ©eftionSfaal mit Ve=

ftuhlung für bie ©tubirenben, ben Operations«
faal su DperationSfurfen îc. 2C. ©ine Capelle
bient. jur Slbhaltung bon üeichengebeten unb
anbern gotteêDienftlic^en Verrichtungen.

3ln ber äufeerften norböftlicpen ©renje be«

finbet fich bas Vieberbrudwaff errefer«
boirP auf ber Stn^ö^e beS griebbühl, weiches
neben ber ©afelwafferleitung bie Slnftalt mit
Sßaffer berforgt.

©ie fämmtlichen ©ebäube, t^eiltoetfe auch
bie VerwaltungS« unb bie Defonomiegebäube,
finb mit tünftlicher Ventilation, .gentralheisung,
2Barm« unb ^altwafferleitung berfehen. ©ie
Veleucfytung ber ganzen Slnlage ioirb burcfy ®aS
bermittelt. ©ie ©ntfernung ber gäfalftoffe unb
ber Slbwaffer geflieht burch bas ©chwemm«
fpftem fter Äloafe.

©er in ber weltlichen @de borhanbene, nicht
überbaute Vaum ift jur Slufnahme beS 3lufjer=
ïranlenhaufeS beftimmt, Welches früher ober
fpäter angefchloffen werben muft. Vei ©rfteHung
ber Defonomiegebäube mürbe bereits barauf
Vüdficht genommen, inbem beim JteffelhauSbau
bereits Vaum für einen fünften ©ampffeffel
borgefehen ift unb in Koch« unb SBafchïûche
ebenfalls einer bermehrten gnanfpruchtiahme
Rechnung getragen mürbe, ©ine Verlegung
beS SlufserîranïenhaufeS auf bie Kreujmatte
liegt nicht nur im gntereffe ber gnfelforporation,
foitbern eben fo fehr im gntereffe beS ©taateS, reff),
ber Uniberfttät, fpejieE ber mebijinifchen gatultät.

©ie fämmtlichen Vidne 5" ben Neubauten
mürben bon ben Herren g. ©chneiber unb
31. & ob 1er, Slrdhiteïten in Vern, erfteüt imb
ber Vau auch unter beren ßeitung ausgeführt,
in Der furzen geit bon 3 fahren.

Vîit Vorftehenbem glauben mir in grofjen
3ügen bie ©efchichte beS gnfelfpitaleS, fomeit
eS bie Solalitäten betrifft, miebergegeben su
haben, ©er Vaum geftattet genaueres ©intreten
nicht; mer aber fiep Dafür intereffirt, wirb jeher
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$eit bereitwillige SluSfunft unb ©rlaubnifj sur
eingehenben Vefichtigung erhalten, wenn er fich
fdpriftlicfo ober münblich an bie suftänbigen Ve«

hörben menbet.

$)tc Stötten ber Sfabf Sern.
Ueber bie Vrüden ber ©tabt Vern märe

ViancheS su berichten, unb tieften fich ganse
Vücher fdjreiben, befonbers wenn man biejenigen
Vrüden berüdfid^tigen wollte, Welche in früherer
3eit pr Verbinbung einselner Stabttpeile über
bie bie fèalbinfel burchfehneibenben natürlichen
©räben bienten. ©o führten s* ®- Vrüden
bon bem ©chlofj STipbedE an bie ©erecptigEeitS=
gaffe, über ben jept noch fo genannten ©raben
bon ber Vfehgergaffe gegen bie .geughauSgaffe
u. f. m. SBir befchäftigen uns aber heute mit
ben gegenwärtig borhanbenen Vrüden unb be«

ginnen mit ber ätteften berfelben, ber fteinernen
Slltenbergbrüde.

Vor ben Verbinbungen VernS mit Veto
bon ©abohen fott unten an ber Vpbed nur eine
gähre, aber nicht Weit bon berfelben fchon eine
Vrüde über bie 3tare beftanben hoben, bie
aber jvoifcpen 1239 unb 1255 berfchmunben
fein foil.

Vach guftinger entbrannte anno 1230 wegen
ber bon Vern übernommenen ©rbauung einer
Slarbrüde stoifchen biefer ©tabt unb bem
©rafen bon 5tpburg eine lange unb heftige
gehbe, beren Veenbigung man erft mit <gart«
mannS beS Büngern Vejuch in Vern, im guliuS
1256, in Verbinbung bringt.

Vacb VoEenbung ber Vrüde auf fteinernen
Vfeilern, 1462, mürbe biefelbe mit swei ©hürmen
berfehen, anno 1487 burch Vaumeifter ^iibfepe
.gewölbet unb mit £anbbeftinen berfichert; närn«
lieh am äufjern ©nbe mit einem ©hurrn, inner«
halb mit brei befeftigten Vogen, mit ©hürmchen,
VJauern unb ScpiegfCharten wohl bermahrt.

3llS man im gahre 1758 bie Slargauer«
ftrafee erbaute, mürben bie oben ermähnten Ve«
feftigungen abgebrochen unb nur ber äufjere ©hurm
unb ber innere Vogen beibehalten, waS ber
bamalige Vaumeifter Vitter ausführte.
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ratorìen îc. :c., und ìm Dachfach Abwartwoh-
nungen. Auch die Kellerräume werden zu wissen-
schaftlichen Zwecken verwendet.

Das Leichengebäude enthält außer der zum
Spital gehörenden Leichenkammer zu Unter-
richtszwecken den großen Sektionssaal mit Be-
stuhlung für die Studirenden, den Operations-
saal zu Operationskursen zc. îc. Eine Kapelle
dient, zur Abhaltung von Leichengebeten und
andern gottesdienstlichen Verrichtungen.

An der äußersten nordöstlichen Grenze be-

findet sich das Niederdruckwasserreser-
voir? auf der Anhöhe des Friedbühl, welches
neben der Gaselwasserleitung die Anstalt mit
Wasser versorgt.

Die sämmtlichen Gebäude, theilweise auch
die Verwaltungs- und die Oekonomiegebäude,
sind mit künstlicher Ventilation, Zentralheizung,
Warm- und Kaltwafserleitung versehen. Die
Beleuchtung der ganzen Anlage wird durch Gas
vermittelt. Die Entfernung der Fäkalstoffe und
der Abwasser geschieht durch das Schwemm-
system per Kloake.

Der in der westlichen Ecke vorhandene, nicht
überbaute Raum ist zur Aufnahme des Außer-
krankenhauses bestimmt, welches früher oder
später angeschlossen werden muß. Bei Erstellung
der Oekonomiegebäude wurde bereits darauf
Rücksicht genommen, indem beim Kesselhausbau
bereits Raum für einen fünften Dampfkessel
vorgesehen ist und in Koch- und Waschküche
ebenfalls einer vermehrten Inanspruchnahme
Rechnung getragen wurde. Eine Verlegung
des Außerkrankenhauses auf die Kreuzmatte
liegt nicht nur im Interesse der Jnselkorporation,
sondern eben so sehr im Interesse des Staates, resp,
der Universität, speziell der medizinischen Fakultät.

Die sämmtlichen Pläne zu den Neubauten
wurden von den Herren F. Schneider und
A. H odl er, Architekten in Bern, erstellt und
der Bau auch unter deren Leitung ausgeführt,
in der kurzen Zeit von 3 Jahren.

Mit Vorstehendem glauben wir in großen
Zügen die Geschichte des Jnselspitales, soweit
es die Lokalitäten betrifft, wiedergegeben zu
haben. Der Raum gestattet genaueres Eintreten
nicht; wer aber sich dafür interessirt, wird jeder
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Zeit bereitwillige Auskunft und Erlaubniß zur
eingehenden Besichtigung erhalten, wenn er sich

schriftlich oder mündlich an die zuständigen Be-
hörden wendet.

Die Brücken der Stadt Bern.
Ueber die Brücken der Stadt Bern wäre

Manches zu berichten und ließen sich ganze
Bücher schreiben, besonders wenn man diejenigen
Brücken berücksichtigen wollte, welche in früherer
Zeit zur Verbindung einzelner Stadttheile über
die die Halbinsel durchschneidenden natürlichen
Gräben dienten. So führten z. B. Brücken
von dem Schloß Nydeck an die Gerechtigkeit-
gasse, über den jetzt noch so genannten Graben
von der Metzgergasse gegen die Zeughausgasse
u. s. w. Wir beschäftigen uns aber heute mit
den gegenwärtig vorhandenen Brücken und be-

ginnen mit der ältesten derselben, der steinernen
Altenbergbrücke.

Vor den Verbindungen Berns mit Peter
von Savohen soll unten an der Nydeck nur eine
Fähre, aber nicht weit von derselben schon eine
Brücke über die Aare bestanden haben, die
aber zwischen 1239 und 1255 verschwunden
sein soll.

Nach Justinger entbrannte anno 1230 wegen
der von Bern übernommenen Erbauung einer
Aarbrücke zwischen dieser Stadt und dem
Grafen von Kyburg eine lange und heftige
Fehde, deren Beendigung man erst mit Hart-
manns des Jüngern Besuch in Bern, im Julius
1256, in Verbindung bringt.

Nach Vollendung der Brücke auf steinernen
Pfeilern, 1462, wurde dieselbe mit zwei Thürmen
versehen, anno 1487 durch Baumeister Hübsche
^ewölbet und mit Landvestinen versichert; näm-
lich am äußern Ende mit einem Thurm, inner-
halb mit drei befestigten Bogen, mit Thürmchen,
Mauern und Schießscharten wohl verwahrt.

Als man im Jahre 1758 die Aargauer-
straßc erbaute, wurden die oben erwähnten Be-
sestigungen abgebrochen und nur der äußere Thurm
und der innere Bogen beibehalten, was der
damalige Baumeister Ritter ausführte.I
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f gm galjr 1820 warb unter Saumeifter Öfter*
riettyS Seitung audj bcr innere Shorbogen auf
ber Srüde weggeräumt unb ber äußere Shor*
graben aufgefüllt.

Obfdjon nun bie gufahrtsfiraßen oet ©tabt,
ber Aargauer* unb ber EEuriftalben, möglichft
lorrigirt würben, fo blieb boch ber gugang
immer ein mübfamerjinb jwar wegen ber tiefen
Sage ber Srüde. ©S wuröen baßer immer meßr
Stimmen laut, welche biefem liebet burcß ©r=

bauung einer fiö^ern Srüde abhelfen woEten.
Socß woEte ficß Etiemanb an biefef îoloffale,

aEju toftfpielige SBert wagen, bis alt*©<hult=
heiß b. Serber ben ©ebanlen auffaßte unb ihn
feiner Serwirllichung bebeutenb näher brachte.

©r fegte ftch mit gngenieur Eîubotf b. ©inner
bon Seitiwpl in Serbinbung, welcher barnals
bebeutenbe Stanalbauten in granlreicß als Unter*
nehmer ausführte, Serfelbe woEte bie Srüde
etwas oberhalb ber heutigen Etpbedbrüde
ausführen unb h®^e hieju gtoei oerfchiebene
©ntwürfe aufgearbeitet.

Etach bem erften fßlane beS EftajorS b. ©inner
hätte bie Aare mit einem Sogen bon 160 guß
lichter SBeite überfegt werben foEen, währenb
ein ^weiter bon gleicher ©pannung über bie
©traße unb bie Käufer ber Elîatte hergefteEt
worben wäre.

©chon b. Serber hatte fidh heranlaßt ge=
fehen, fowohl beim ßornhausplaß als beim
untern Sßore Unterfuchungen bornehmen ju
laßen. Sie bon fèerrn EJloreE borgefchlagene
EJtittellinie beim Sftatßhaufe fanb weber beim
fßublilum noch &ei &en Seßörben großen 3ln=
Hang. gür bie Sinie beim ^ornpauS würbe
befonberS geltenb gemacht, baß ftch biefelbe am
beften für bie gütiger», Aargauer*, SaSler* unb

(gura* unb Eteuenburg*) ©traße eigne,
inbem fie biefe bereinigten ©traßen am fcßneEften
unb ebenften nach bem ©entrum ber ©tabt bringe,
unb enblich, bafs fie ber ©tabt (Gelegenheit gebe,
ftch auf bem rechten Ufer ber Aare aufjubehnen
unb ftch f°/ ftatt bloß nadh ber Sänge, auch "®<h
ber Sreite ^u bergrößern. Sluch würbe in ©r=

Wägung gebracht, baß eine fteinerne Srüde an
biefer ©teEe eines ber fchönften unb großartigften
EEonumente geben bürfte, welches Sern ju

jeber geit jum ©tolj unb jur gierbe gereichen
müßte. 0ür biefe Sinie h<*He Ingenieur gan*
ïowsïh bas fßrojelt einer fteinernen Srücle ent*
worfen.

Oberft Suchmalber, SHitglieb beS ©roßen
EîatheS, ber längere geit bie Sermeffungen ber
©chweij mit großer ©efchidlicßteit geleitet hatte,
fteEte fi<h an bie ©^otge einer ©efeEfcßaft, welche
bie föerfteEung einer Sraßtbrüde beim ÉornljauS
beabficßtigte. Sie untere ©tabt aber proteftirte
entfchieben gegen feben Srüdenbau beim Äorn*
häuf, unb bie öffentliche EMnung war ebenfo
entfchieben gegen jebe ^ängebrüde.

©in weiteres fprojeft war, unb jwar nach
ber Etidjtung ber h^sm Etpbedbrüde, bon
Ingenieur Solpati, jwei anbere bon ©hebalier
ElioSca, bem ©rbauer einer großen Srüde über
ben $0/ für bie öftliche ©eite ber ©tabt ein*
gereicht worben. Son aEen eingereichten $ro=
feiten war fein fßrojelt bas großartigfte, unb
Sern hätte, wenn fein fßlan aufgeführt wor*
ben Wäre, Wie ber ©rbauer unferer Etpbed*
brüde, Ingenieur Karl ©manuel EJîûEer, felbft
fagte, eine ber fchönften Srüden unb ber bracht*
ooEften ©ingänge erhalten, bie irgenbwo ju
ftnben ftnb, unb eS wären bie befchwerlichen
Anfahrten außerhalb ber ©tabt unb mit ihnen
baf Sebürfniß, an ber Siefenau eine neue Srüde
auf ©taatffoften ju bauen, weggefaEen. @.

EJtüEer bebauerte felbft, baff Serhältniffe bie
Ausführung biefeSSrachtwerfef berhinbert hätten,
Währenb ef ficß boch äeige, baß in Sern ber
©eift noch ïeineSWegf geftorben fei, welcher
materieEe Sortheile einer großartigen gibee jum
Opfer &u bringen wiffe. ©S würben noch eine
EJïenge bon fßrofeften eingereicht; wir erwähnen
nur noch berjenigen ber Herren gerrp, Öfter*
rieth, Sonegani, gaquinet, fowie beSjenigen
einer Srahtbrüde in ber Etichtung ber Etpbed*
br'üde bon gngenieur EBurftemberger.

gm grüßling beS gaßref 1839 würbe ber
Sau nadj ben Plänen beS fèerrn gterrß auf*
gefcßrieben. Sie Ausführung würbe fèrn gn=
genieur ßarl ©manuel EEüEer bon Uri über*
tragen. Sen 3. guli 1841 fanb bie ©ritnb*
fteinlegung ftatt, unb am 23. Etobember 1844
würbe bie Srüde feierlich bem fJ3ublifum eröffnet.

so

s Im Jahr 1820 ward unter Baumeister Oster-
rietbs Leitung auch der innere Thorbogen auf
der Brücke weggeräumt und der äußere Thor-
graben ausgefüllt.

Obschon nun die Zufahrtsstraßen der Stadt,
der Aargauer- und der Muristalden, möglichst
korrigirt wurden, so blieb doch der Zugang
immer ein mühsamer amd zwar wegen der tiefen
Lage der Brücke. Es wurden daher immer mehr
Stimmen laut, welche diesem Uebel durch Er-
bauung einer höhern Brücke abhelfen wollten.

Doch wollte sich Niemand an dieses kolossale,
allzu kostspielige Werk wagen, bis alt-Schult-
heiß v. Lerber den Gedanken auffaßte und ihn
seiner Verwirklichung bedeutend näher brachte.

Er setzte sich mit Ingenieur Rudolf v. Sinner
von Beitiwyl in Verbindung, welcher damals
bedeutende Kanalbauten in Frankreich als Unter-
nehmer ausführte. Derselbe wollte die Brücke
etwas oberhalb der heutigen Nhdeckbrücke
ausführen und hatte hiezu zwei verschiedene
Entwürfe ausgearbeitet.

Nach dem ersten Plane des Majors v. Sinner
hätte die Aare mit einem Bogen von 160 Fuß
lichter Weite übersetzt werden sollen, während
ein zweiter von gleicher Spannung über die
Straße und die Häuser der Matte hergestellt
worden wäre.

Schon v. Lerber hatte sich veranlaßt ge-
sehen, sowohl beim Kornhausplatz als beim
untern Thore Untersuchungen vornehmen zu
lassen. Die von Herrn Morell vorgeschlagene
Mittellinie beim Rathhause fand weder beim
Publikum noch bei den Behörden großen An-
klang. Für die Linie beim Kornhaus wurde
besonders geltend gemacht, daß sich dieselbe am
besten für die Züricher-, Aargauer-, Basler- und
Lyß- (Jura- und Neuenburg-) Straße eigne,
indem sie diese vereinigten Straßen am schnellsten
und ebensten nach dem Centrum der Stadt bringe,
und endlich, daß sie der Stadt Gelegenheit gebe,
sich auf dem rechten Ufer der Aare auszudehnen
und sich so, statt bloß nach der Länge, auch nach
der Breite zu vergrößern. Auch wurde in Er-
wägung gebracht, daß eine steinerne Brücke an
dieser Stelle eines der schönsten und großartigsten
Monumente geben dürfte, welches Bern zu

jeder Zeit zum Stolz und zur Zierde gereichen
müßte. Für diese Linie hatte Ingenieur Jan-
kowskh das Projekt einer steinernen Brücke ent-
worsen.

Oberst Buchwalder, Mitglied des Großen
Rathes, der längere Zeit die Vermessungen der
Schweiz mit großer Geschicklichkeit geleitet hatte,
stellte sich an die Spitze einer Gesellschaft, welche
die Herstellung einer Drahtbrücke beim Kornhaus
beabsichtigte. Die untere Stadt aber protestirte
entschieden gegen jeden Brückenbau beim Korn-
Haus, und die öffentliche Meinung war ebenso
entschieden gegen jede Hängebrücke.

Ein weiteres Projekt war, und zwar nach
der Richtung der heutigen Nhdeckbrücke, von
Ingenieur Volpati, zwei andere von Chevalier
Mosca, dem Erbauer einer großen Brücke über
den Po, für die östliche Seite der Stadt ein-
gereicht worden. Von allen eingereichten Pro-
jekten war sein Projekt das großartigste, und
Bern hätte, wenn sein Plan ausgeführt wor-
den wäre, wie der Erbauer unserer Nhdeck-
brücke, Ingenieur Karl Emanuel Müller, selbst
sagte, eine der schönsten Brücken und der Pracht-
vollsten Eingänge erhalten, die irgendwo zu
finden sind, und es wären die beschwerlichen
Anfahrten außerhalb der Stadt und mit ihnen
das Bedürfniß, an der Tiefenau eine neue Brücke
auf Staatskosten zu bauen, weggefallen. K. E.
Müller bedauerte selbst, daß Verhältnisse die
Ausführung diesesPrachtwerkes verhindert hätten,
während es sich doch zeige, daß in Bern der
Geist noch keineswegs gestorben sei, welcher
materielle Vortheile einer großartigen Idee zum
Opfer zu bringen wisse. Es wurden noch eine

Menge von Projekten eingereicht; wir erwähnen
nur noch derjenigen der Herren Ferry, Oster-
rieth, Donegani, Jaquinet, sowie desjenigen
einer Drahtbrücke in der Richtung der Nhdeck-
brücke von Ingenieur Wurstemberger.

Im Frühling des Jahres 1839 wurde der
Bau nach den Plänen des Herrn Ferrh aus-
geschrieben. Die Ausführung wurde Hrn In-
genieur Karl Emanuel Müller von Uri über-
tragen. Den 3. Juli 1841 fand die Grund-
steinlegung statt, und am 23. November 1344
wurde die Brücke feierlich dem Publikum eröffnet.
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SDic Sthbedbrüde ïoftete : 1) Sauïoften
gr. 879,458; 2) ©ntfchäbigungen gr. 233,314;
3) StbminifirationSïoften gr. 23,963 ; ©otal
gr. 1,136,735.

©ie Serbinbung mit bem SCItenBerg ift eirte

fe^r alte, bentt im Attenberg Ratten bie Seiner
meiftentheilS ifjre Sieben ju fielen, 3" ben
früheften Reiten ntag bie Serbinbung nur über
bie Unterthorbrüde bejtanben haben. SBeiter
flußabwärts mar bis im 3ah* 1834 nur eine
gähre. 3" liefern ^a^re würbe eine pljerne
Stüde erbaut, beren Kofien fich auf bie ©umme
bon neuen gr. 11,200. 36 unb bie beS3otthüuS»
chenS auf gr. 3043. 37 beliefen, jufammen
gr. 14,243. 73.

©er ©rbauer biefer Srüde, ein 3immer»
meifter 3auffi, würbe im ©rauholj "elenbiglicf)
mit einem Knüttel tobtgefplagen, als er bas
wohlberbiente ©elb nach tpaufe tragen woEte.
©er EJiörber würbe hingerichtet.

©en 11. ©ejember 1856 würbe bon ber
©inwohnergemeinbe befchloffen, biefe fchabhafte
böljerne Stüde burch eine eiferneßetten»
brüde ju erfefcen. ©ie warb in Dlten ber»

fertigt, bon Ingenieur ©ränicher gefeßt unb
greitag ben 2. SDïtober 1857 bem Subliïum
joflfrei eröffnet, ©ie ïoftete 55,000 granfen.

Stn ber ©telle beS jefeigen SabbenthalguteS,
an ber heutigen ©ifenbahnbrüde ge»
legen, fiunb 1295 baS eingegangene ©orf Dp»
tingen, in beffen Stühe ein Softer Sltarienthal
lag, welkes aber bie Serner fdjon balb nach
feiner ©tiftung jerftört haben foEen, Stach
biefem Stabbenthalgute führt bon ber frühem
©chüfcenmatte her bie ©ifenbahnbrüde.

Slrn 10. SCfjril 1856 genehmigte bie ©inwohner»
gemeinbe bon Sern ben Slntrag ber ©entrai»
batyngefeEfctjaft, unter ber ©ifenbahnbrüde über
bie Stare, jwifthen ber ©chüfcenmatte unb ber
Sorraine, gegen Sergütung bon gr. 60,000
eine gahrbahn anzulegen, ©ie Sorarbeiten auf
beiben ©eiten unb bie (Errichtung ber fteinernen
tpfeiler für bie ©ifenbahnbrüde würben im
gleichen SJtonat burch bie Saumeifter Söirth
unb Stub, ©tuber in Singriff genommen.

Um eine beffere Serbinbung mit bem ©eelanb
unb bem 3ura herèufteEen, war fchon 1837

bom Saubepartement ber pan ju einer Stüde,
wetdje bon ber ©iefenau nach goEilofen führte,
brojeïtitt worben. ©en Pan jur ©iefenau»
brüde machte ber bernifd;e Hantonsingenieur
£arl ©manuel SJtüEer bon Uri, welcher auch
ben Sau hätte leiten foEen. @r tourbe aber
bei ber bamaligen politifchen Stufregung bon
feinem tgeimatlanton Uri in feiner ©igenfchaft
als SJtilitür nach föaufe berufen, leiftete'beßhalb
auf feine StnfteEung, fowie auf bie StuSführung
beS SaueS Serjicht, weßhalb berfelbe bem ijjerrn
Ingenieur ©atfchet übergeben würbe, ©en
Sau felbft führte Ingenieur ©arlo ©olombara
bon SignoreEo, Ëant. ©effin, im Slfforb auS.
©er erfte ©runbftein würbe am 28. SJtürj 1846
gelegt unb bie Stüde am 1. 3uli 1850 boEenbet.
©ie Soften beliefen fidh auf gr. 825,250. Sei
ber StuSführung biefeS SBerïeS ereignete fich ein
furchtbares Ungtüd, inbem burdj ben 3ufam=
menfturj beS Sahn» unb SehrgerüfteS eine
3)tenge Slrbeiter theits erfchtagen, theils fürchter»
lieh berftümmelt würben. 26 Arbeiter blieben
theils tobt auf bem Pafce, theils ftarben fie
in golge ber erhaltenen SBunben.

©ine ïleine ©tunbe bon ber ©tabt entfernt
führt bie Steubrüde über bie Slare, auf ber ©traße
bon Sern über Starberg nadj Steuenburg, Siel
unb Safel. 3m 3®h*e 1457 würbe fie beim
fogenannten fèerrenbrunnen über bie Stare er»
baut. Sei biefem Sruntxen beranftalteten im
3ahre 1353 bie ©rafen bon Siaffau unb bon
§anau einige ©rgößungSfefte ju ©hren ber
grauen unb gmpeauen bon Sern, ©er Srun»
nen ftanb bei ber gühre, wo je|t bie Stüde;
bon ba erhielt berfelbe ben Stamen tgerren»
brunnen.

SJiit ber 3eit würbe ber ©tabt Äleib wieber
biet ju enge, ©eit Sern SunbeSfiß gewor=
ben, hat bie alte 3ähmngerftabt in erfreu»
lichfter Sßeife fich entwidelt.

©er Stltenberg, bie Sorraine, bie große
©chanje, bie SJtueßmatte, bie Sänggaffe, ber
©ulgenbach, SJtattenhof unb noch manches gelb
würbe überbaut.

©ie ©tabterweiterung gefdjah aber in nichts
weniger als rationeEerSBeife, ba bie neuen Duar»
tiere räumlich weit auSeinanber lagen unb fich
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Die Nydeckbrücke kostete: 1) Baukosten
Fr. 879,458; 2) Entschädigungen Fr. 233,314;
3) Administrationskosten Fr. 23,963; Total
Fr. 1,136,735.

Die Verbindung mit dem Altenberg ist eine
sehr alte, denn im Altenberg hatten die Berner
meistentheils ihre Reben zu stehen. In den
frühesten Zeiten mag die Verbindung nur über
die Unterthorbrücke bestanden haben. Weiter
flußabwärts war bis im Jahr 1834 nur eine
Fähre. In d.iesem Jahre wurde eine hölzerne
Brücke erbaut, deren Kosten sich auf die Summe
von neuen Fr. 11,200. 36 und die desZollhäus-
chens auf Fr. 3043. 37 beliefen, zusammen
Fr. 14,243. 73.

Der Erbauer dieser Brücke, ein Zimmer-
meister Jaussi, wurde im Grauholz elendiglich
mit einem Knüttel todtgeschlagen, als er das
wohlverdiente Geld nach Hause tragen wollte.
Der Mörder wurde hingerichtet.

Den 11. Dezember 1856 wurde von der
Einwohnergemeinde beschlossen, diese schadhafte
hölzerne Brücke durch eine eiserneKetten-
brücke zu ersetzen. Sie ward in Ölten ver-
fertigt, von Ingenieur Gränicher gesetzt und
Freitag den 2. Oktober 1857 dem Publikum
zollfrei eröffnet. Sie kostete 55,000 Franken.

An der Stelle des jetzigen Rabbenthalgutes,
an der heutigen Eisenbahnbrücke ge-
legen, stund 1295 das eingegangene Dorf Op-
tingen, in dessen Nähe ein Kloster Marienthal
lag, welches aber die Berner schon bald nach
seiner Stiftung zerstört haben sollen. Nach
diesem Rabbenthalgute führt von der frühern
Schützenmatte her die Eisenbahnbrücke.

Am 10. April 1856 genehmigte die Einwohner-
gemeinde von Bern den Antrag der Central-
bahngesellschaft, unter der Eisenbahnbrücke über
die Aare, zwischen der Schützenmatte und der
Lorraine, gegen Vergütung von Fr. 60,000
eine Fahrbahn anzulegen. Die Vorarbeiten auf
beiden Seiten und die Errichtung der steinernen
Pfeiler für die Eisenbahnbrücke wurden im
gleichen Monat durch die Baumeister Wirth
und Rud. Studer in Angriff genommen.

Um eine bessere Verbindung mit dem Seeland
und dem Jura herzustellen, war schon 1837

vom Baudepartement der Plan zu einer Brücke,
welche von der Tiefenau nach Zollikofen führte,
projektirt worden. Den Plan zur Tiefenau-
brücke machte der bernische Kantonsingenieur
Karl Emanuel Müller von Uri, welcher auch
den Bau hätte leiten sollen. Er wurde aber
bei der damaligen politischen Aufregung von
seinem Heimatkanton Uri in seiner Eigenschaft
als Militär nach Hause berufen, leistete'deßhalb
auf seine Anstellung, sowie auf die Ausführung
des Baues Verzicht, weßhalb derselbe dem Herrn
Ingenieur Gatschet übergeben wurde. Den
Bau selbst führte Ingenieur Carlo Colombara
von Lignorello, Kant. Tessin, im Akkord aus.
Der erste Grundstein wurde am 28. März 1846
gelegt und die Brücke am 1. Juli 1850 vollendet.
Die Kosten beliefen sich auf Fr. 825,250. Bei
der Ausführung dieses Werkes ereignete sich ein
furchtbares Unglück, indem durch den Zusam-
mensturz des Bahn- und Lehrgerüstes eine
Menge Arbeiter theils erschlagen, theils fürchter-
lich verstümmelt wurden. 26 Arbeiter blieben
theils todt auf dem Platze, theils starben sie

in Folge der erhaltenen Wunden.
Eine kleine Stunde von der Stadt entfernt

führt die Neubrücke über die Aare, auf der Straße
von Bern über Aarberg nach Neuenburg, Viel
und Basel. Im Jahre 1457 wurde sie beim
sogenannten Herrenbrunnen über die Aare er-
baut. Bei diesem Brunnen veranstalteten im
Jahre 1353 die Grafen von Nassau und von
Hanau einige Ergötzungsfeste zu Ehren der
Frauen und Jungfrauen von Bern. Der Brun-
nen stand bei der Fähre, wo jetzt die Brücke;
von da erhielt derselbe den Namen Herren-
brunnen.

Mit der Zeit wurde der Stadt Kleid wieder
viel zu enge. Seit Bern Bundessitz gewor-
den, hat die alte Zähringerstadt in erfreu-
lichster Weise sich entwickelt.

Der Altenberg, die Lorraine, die große
Schanze, die Mueßmatte, die Länggasse, der
Sulgenbach, Mattenhof und noch manches Feld
wurde überbaut.

Die Stadterweiterung geschah aber in nichts
weniger als rationeller Weise, da die neuen Ouar-
tiere räumlich weit auseinander lagen und sich



bie ©tabt immer mehr in bie Sänge auSbehnte.
SBie oben bemerft, maren fchon in ben ©reifsiger
Sauren projette p einer Stüde auf bas Kirchem
felb entftanben. ©nbe ber ^ünfgiger $ahre e£i=

flirte fogar fchon eine ©efeEfdjaft, bie ftch ben
Sau ber Stüde pm $mede gefegt batte. Seiber
ïam aber bamalS bie ©ad)e nicbt p ©tanbe.
©och blieb fie nicbt liegen, inbem fpäter $. S.
©cbmib unb nacb ibm ein Somite unter ber
Seitung beS »erftorbenen SDÎûngbireïtorS ©fchet
unb beS fèerrn SRotar griebrid) Säggi bie 2lm
gelegenbeit toeiter »erfolgten.

©er Surgerrath als Vertreter ber ©igem
tbiimerin beS KirchenfelbeS mar am meiften
babei intereffirt. Seiber jerfcblugen fidb bie in
ben Sahren 1872, 1873 u. ff. obmattenben Ser=
banblungen. ©rfi im S<*fm 1879 gelang eS ber
unermüdlichen Sbätigfeit beS feitber »erworbenen
Ingenieurs ^bormann ». ©rafenrieb, eine eng=
lifcbe ©efeEfchaft heranpjiehen.

©amit mar eine igauptfchmierigfeit befeitigt,
inbem nun Kapital genug für ben Sau ber
Srüde »orbanben mar. ÜRach langen, rnebr als
jsmei Sabre bauernben Serbanblungen jmifchen
ber ^Regierung, bem ®emeinbe= unb bem Surger=
ratb ber ©tabt Sern unb bem Komite ber Sern=
SanfrÊompagnie ïam enblidj im ©esember 1881
ber Sertrag pm Slbfchlufj, nacb melcbem bie
Surgergeméinbe Sern ber genannten ©efeEfchaft
bas Kir<hen= unb Sinbenfelb für 425,000 »er=
laufte, mogegen bie ©nglänber bie Stüde p
erftetlen ficE> »erpflichteten.

©er Sau mürbe ber Serner girrna ©. Dtt
& ©omp. übertragen.

®ie Sänge ber Stüde beträgt 230, bie Sreite
13,20 unb bie fèôbe über ber Mlare 37 SReter.
©ie überfpannt bas ©hal in 2 Sogen »on je
81 EReter SBeite unb jäbtt mit ber Schmarl
maffer= unb ber Sa»tojbrüde p ben fdjönfien
unb grofjartigften SBerïen ber genannten girrna.
©aS ©efammtgernicht beS ©ifenmerïS beträgt
1,344,000 Kilogramm; bie Srüde fammt ber
Bufahtt auf ber ©tabtfeite mürbe um bie
Summe »on IV* ERiEion granïen erfteHt.

?©in Sntereffe merben auch fpätern ®ene=
rationen bie fèauptmomente beS SaubetriebeS
bieten]:
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1) ©rfler ©patenftreich pr ©inrammung ber
SRidjtpfähle unb 3lb^ebung beS EtafenS auf bem
linïen Starufer (5 Sage nacb ber grofjen ®e=

meinbe»erfammlung im ERünflet): 15. SDe§. 1881.
2) Snangtiffnahme pr Deffnung

ber linfsfeitigen $ufahrten: 14. Slprit 1882.
3) Seginn ber ©teinfefpng (obne ©runb«

fleintegungSfeier) jum recbtSfeüigen Sobenmiber*
lager:' 25. Slprit 1882.

4) Seginn ber 6aiffon»erfenïung für ben
ERittelpfeiler : 29. Slprit 1882.

5) Seginn beS Abbruches ber ©epenben^en
beS ftäbtifdjen SolijeigebäubeS: 20. ©ept. 1882.

6) Seginn ber Aufrichtung beS £ochgerüfteS :

2. Dïtober 1882.
7) ©ufjplattenberfefcung pr Slufridhtung beS

perft begonnenen linfsfeitigen grofjen Srüdem
bogenS : 4.5Ro»ember 1882.

8) Seginn ber Slufticfüung ber Sogenpfeiler
nach Soilenbung ber großen Srüaenbogen :

29. 3Rärj 1883.
9) Slnfchtufj beS SabnunterbaueS an ben

redbtSfeitigen Srûdenïopf : 1. Suni 1883.
10) SoEenbung beS fog. $oreSbelegeS unb

Seginn ber Ueberbetonirung beSfelben: 2. Suli
1883.

11) ©rfte Srüdenprobe mit KieSüberlaflung :

14./15. Sluguft 1883.
12) Slbfchtufj ber eifernen Dberbauarbeiten:

11. September 1883.
13) Slbpg ber legten Arbeiter »on ber Stüde

(Trottoirs-asphalteurs), ^Reinigung unb Snftanb=
fteEung ber ©dualen unb ©rottoirS tc.: 15. ©ep=
tember 1883.

14) ©röffnungSfeier ber Kirc^enfelbbrüde :

24. September 1883.

** *
©aS märe nun ein Silb ber Srtiden SernS,

meiere feit ber ©rünbung unferet Saterftabt
gebaut morben finb. SBenige Saht® t»erben »ers
gehen, fo mirb ganj fid&er eine neue unb fdjöne
Srüde »om ©raben ober »om SBaifenhauS in
ben Miltenberg führen.

©er obigen furjen ©efd^id^te über bie ©nt*
fiehung ber Kirdjenfelbbrüde fchliefjen mir einige
SBorte mit Silb über baS ber genannten^Srüde

die Stadt immer mehr in die Länge ausdehnte.
Wie oben bemerkt, waren schon in den Dreißiger
Jahren Projekte zu einer Brücke auf das Kirchen-
feld entstanden. Ende der Fünfziger Jahre exi-
flirte sogar schon eine Gesellschaft, die sich den
Bau der Brücke zum Zwecke gesetzt hatte. Leider
kam aber damals die Sache nicht zu Stande.
Doch blieb sie nicht liegen, indem später F. L.
Schmid und nach ihm ein Komite unter der
Leitung des verstorbenen Münzdirektors Escher
und dès Herrn Notar Friedrich Jäggi die An-
gelegenheit weiter verfolgten.

Der Burgerrath als Vertreter der Eigen-
thümerin des Kirchenfeldes war am meisten
dabei intsressirt. Leider zerschlugen sich die in
den Jahren 1872, 1873 u. ff. obwaltenden Ver-
Handlungen. Erst im Jahr 1879 gelang es der
unermüdlichen Thätigkeit des seither verstorbenen
Ingenieurs Thormann - v. Grafenried, eine eng-
tische Gesellschaft heranzuziehen.

Damit war eine Hauptschwierigkeit beseitigt,
indem nun Kapital genug für den Bau der
Brücke vorhanden war. Nach langen, mehr als
zwei Jahre dauernden Verhandlungen zwischen
der Regierung, dem Gemeinde- und dem Burger-
rath der Stadt Bern und dem Komite der Bern-
Land-Compagnie kam endlich im Dezember 1881
der Vertrag zum Abschluß, nach welchem die
Burgergemèinde Bern der genannten Gesellschaft
das Kirchen- und Lindenfeld für 425,000 ver-
kaufte, wogegen die Engländer die Brücke zu
erstellen sich verpflichteten.

Der Bau wurde der Berner Firma G. Ott
& Comp. übertragen.

Die Länge der Brücke beträgt 230, die Breite
13,20 und die Höhe über der Aare 37 Meter.
Sie überspannt das Thal in 2 Bogen von je
81 Meter Weite und zählt mit der Schwarz-
Wasser- und der Javrozbrücke zu den schönsten
und großartigsten Werken der genannten Firma.
Das Gesammtgewicht des Eisenwerks beträgt
1,344,000 Kilogramm; die Brücke sammt der
Zufahrt auf der Stadtseite wurde um die
Summe von 14/4 Million Franken erstellt.

st Ein Interesse werden auch spätern Gene-
rationen die Hauptmomente des Baubetriebes
bieten):
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1) Erster Spatenstreich zur Einrammung der
Richtpfähle und Abhebung des Rasens auf dem
linken Aarufer (5 Tage nach der großen Ge-
meindeversammlung im Münster): 16. Dez. 1881.

2) Inangriffnahme der Arbeiten zur Oeffnung
der linksseitigen Zufahrten: 14. April 1882.

3) Beginn der Steinsetzung (ohne Grund-
steinlegungsfeier) zum rechtsseitigen Bodenwider-
lager: 25. April 1382.

4) Beginn der Caissonversenkung für den

Mittelpfeiler: 29. April 1882.
5) Beginn des Abbruches der Deszendenzen

des städtischen Polizeigebäudes: 20. Sept. 1382.
6) Beginn der Aufrichtung des Hochgerüstes:

2. Oktober 1882.
7) Gußplattenversetzung zur Aufrichtung des

zuerst begonnenen linksseitigen großen Brücken-
bogens: 4. November 1882.

8) Beginn der Aufrichtung der Boaenpfeiler
nach Vollendung der großen Brückenbogen:
29. März 1883.

9) Anschluß des Bahnunterbaues an den
rechtsseitigen Brückenkopf: I.Juni 1883.

10) Vollendung des sog. Zoresbeleges und
Beginn der Ueberbetonirung desselben: 2. Juli
1883.

11) Erste Brückenprobe mit Kiesüberlastung:
14./15. August 1883.

12) Abschluß der eisernen Oberbauarbeiten:
11. September 1883.

13) Abzug der letzten Arbeiter von der Brücke
(Vrottoirs-asplialtours), Reinigung und Instand-
stellung der Schalen und Trottoirs îc.: 15. Sep-
tember 1883.

14) Eröffnungsfeier der Kirchenfeldbrücke:
24. September 1383.

>l-

Das wäre nun ein Bild der Brücken Berns,
welche seit der Gründung unserer Vaterstadt
gebaut worden sind. Wenige Jahre werden ver-
gehen, so wird ganz sicher eine neue und schöne
Brücke vom Graben oder vom Waisenhaus in
den Altenberg führen.

Der obigen kurzen Geschichte über die Ent-
stehung der Kirchenfeldbrücke schließen wir einige
Worte mit Bild über das der genannten Brücke
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Sunächftliegenbe ©tabtthor ber alten $eit an,
nämlich :

$a§ fUlaqteletfjor.

5DiefeS ju oberft beS SRarsielerainS geftanbene
SEhor, in uralten 3etten ©t. S)iid)etSthor, aud)
«SEhürlein genannt, mar urfprünglid) nur ein
2)urd)gang beS RlofterS biefeS SîamenS. gn
alten ©hronifen wirb eS sutoeilen SRarfili (1436),
aud) SRafiti (1328) benannt, betgeleitet non
SRarceßiS $af>eße, bie an ber ©die beS SBegeS

[tanb; ben Stamen Slarjiele finbet man 1553,
1559 unb 1665; fpäter tourbe biefeS SEhor mit
einem SEhurm berfehen, ber jur ©infperrung
non Stai^tfcbteärmern unb Seraufchten biente
unb im Sabre 1768 toieber abgebrochen tourbe.
1793 tourbe ein neues, fcßöneS Sogentljor ge=

baut, baS 1500 fronen toftete.
Seim Sau beë neuen SRünsgebäubeS, 1791,

erlitt biefeS SEhor nocb mehrere Seränberungeit,
fotoie aud) beim Sau beS baran ftofjenben
©antinghaufeS, fo baff baêfelbe gegenwärtig nur
ein offener SluSgang ber ©tabt, ben [teilen 3Rar=
Sielerain hinunter gegen baS SJtarjiele, ©ulgew
bad) unb äßabern in. gn ber SRitte biefeS [RainS
fianb einft ein sweiteS $bor, baS beS SRadjtS
gefcbloffen tourbe.

Rad)tS tourben früher in Sern äße SEh^
gefcbloffen. 2Ber bann noch auS= unb einging,
batte ficb su neranttoorten unb muffte ber SEI)or=
toache ©perrgelb begabten. Sie gnäbigen Herren
bom [Rathe, toelche aber im SJtargièle unb an
ber SDtatte im ©pih ihre 31benbgefeßfd)aften su
befugen pflegten, erhielten sum ungehinberten
2IuS= unb ©ingang getonS (Starten), beren 2lberS
bas übliche ©epräge berßanbeSmünse, ber[ReberS
aber nur eine ©hiffer trug. SDiefe quasi-©ontre=
marten toiefen bie Inhaber auf ber SBacpe bor
unb erhielten hierauf freien ®urchpafi.

Som ©tabtthor (geitgloöEenthurm) aus führte
nach ber toeftlichen ©eite eine boppelte S3e=

feftigung, eine äufjere, niebrige Stauer unb bie
„inbre" eigentliche ftarte ©tabtmaiter.

SDaS auf ber SBeftfeite ber [Ringmauer fid)
bon Sterben nach ©üben quer burd) ben fëûgel
hingiebenbe SEobel serfiel in stoei Surtien. ®er
nach ©üben [ich htnstehenbe ©raben hieB unb

heifit jum SEfwit noch heutsutage ber ©erberm
graben, inbent am 10. SJes'ember 1326 ben ©erbern
geftattet tourbe, fich bafelbft für bie SluSübung
ihreê ©etoerbeS ansufiebeln, su toeld)em gwecfe
man ihnen bahin einen Slrm beS ©tabtbadjS
Suleüete.

grüber hutten biefelben ihr ©etoerbe im
untern SEheil ber ©tabt ausgeübt, bis ihnen am
14. 3lpril 1314 berboten tourbe, oberhalb ber
niebern ©chaal, tief unten an ber ©erecptigfeitS;
gaffe, einen SErog, eine Sütte ober einen ©tocf,
fei eS in, fei es bor baS [gauS unb an ben Sach
Su fießen unb ba su gerben; su jener $eit waren
biete ©erber am ©talben unb llmgegenb anfäfftg.
3hre Sßaare legten fie auf ber Srüde beim
untern ®h°r unb bor ihren gunftpäufern sum
Sertaufe auS.

©o biet über baS SRarsielethor unb ben

©erberngraben. 2Bir gebenten fpäter nod)
anbere alte Sautoerte unb 3Bahrseid)en unferer
©tabt im „Jgintenben Soten" su befchreiben,
toijfen toir bocp, baff unfere Sefer immer gerne
ettoaS bom alten Sern hernehmen. Stöge 3teu=

Sern, toelcheS längft teiner [Ringmauern, gaß--
brücten unb SEfmrme su feiner Sertheibigung mehr
bebarf, fich heute in feiner gugenb feine befte
SBehr ergiehen ; möge biefe, bon bem Seifpiete
ihrer Slltborbern begeiftert, barnach ftreben, ihre
Sater= unb SunbeSftabt in ©hren su halten unb
fich, Serner su fein, freuen unb ftolg fühlen!

$urje äSeltdjronil bon ber SJlitte be§

3aJ)re§ 1883 6i8 ebettbahiit 1884.

©etreu feiner bisherigen ©etoohnheit toiß
ber iginfenbe Sote sunt ©chlufs nod) furs re=

giftriren, toaS fich tu bem oben angegebenen
Zeiträume runb um unfer tteineS Saterlanb an
wichtigeren Segebenheiten ereignet hat. SRit
biefer [Runbfchau beginnen toir im SBeften beS

alten ©uropa, mit ©paniett. SDiefeS Sanb,
toie auch fein SRachbarlanb Portugal, er=

freute fich ber [Ruhe unb wenig hat man bon
borther bernommen. gm fèerbft 1883 ftattete ber
fpanifche ßönig bem beutfcpen Staifer einen Sefud)
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zunächstliegende Stadtthor der alten Zeit an,
nämlich:

Das Marzielethor.

Dieses zu oberst des Marzielerains gestandene
Thor, in uralten Zeiten St. Michelsthor, auch
-Thürlein genannt, war ursprünglich nur ein
Durchgang des Klosters dieses Namens. In
alten Chroniken wird es zuweilen Marsili (1436),
auch Masili (1328) benannt, hergeleitet von
Marcellis Kapelle, die an der Ecke des Weges
stand; den Namen Aarziele findet man 1553,
1559 und 1665; später wurde dieses Thor mit
einem Thurm versehen, der zur Einsperrung
von Nachtschwärmern und Berauschten diente
und im Jahre 1768 wieder abgebrochen wurde.
1793 wurde ein neues, schönes Bogenthor ge-
baut, das 1500 Kronen kostete.

Beim Bau des neuen Münzgebäudes, 1791,
erlitt dieses Thor noch mehrere Veränderungen,
sowie auch beim Bau des daran stoßenden
Gantinghauses, so daß dasselbe gegenwärtig nur
ein offener Ausgang der Stadt, den steilen Mar-
zielerain hinunter gegen das Marziele, Sulgen-
bach und Wabern ist. In der Mitte dieses Rains
stand einst ein zweites Thor, das des Nachts
geschlossen wurde.

Nachts wurden früher in Bern alle Thore
geschloffen. Wer dann noch aus- und einging,
hatte sich zu verantworten und mußte der Thor-
wache Sperrgeld bezahlen. Die gnädigen Herren
vom Rathe, welche aber im Marziele und an
der Matte im Spitz ihre Abendgesellschaften zu
besuchen pflegten, erhielten zum ungehinderten
Aus- und Eingang Jetons (Marken), deren Avers
das übliche Gepräge der Landesmünze, der Revers
aber nur eine Chiffer trug. Diese quasi-Contre-
marken wiesen die Inhaber auf der Wache vor
und erhielten hierauf freien Durchpaß.

Vom Stadtthor (Zeitglockenthurm) aus führte
nach der westlichen Seite eine doppelte Be-
festigung, eine äußere, niedrige Mauer und die
„indre" eigentliche starke Stadtmauer.

Das auf der Westseite der Ringmauer sich

von Norden nach Süden quer durch den Hügel
hinziehende Tobel zerfiel in zwei Partien. Der
nach Süden sich hinziehende Graben hieß und

heißt zum Theil noch heutzutage der Gerbern-
graben, indem am 10. Dezember 1326 den Gerbern
gestattet wurde, sich daselbst für die Ausübung
ihres Gewerbes anzusiedeln, zu welchem Zwecke
man ihnen dahin einen Arm des Stadtbachs
zuleitete.

Früher hatten dieselben ihr Gewerbe im
untern Theil der Stadt ausgeübt, bis ihnen am
14. April 1314 verboten wurde, oberhalb der
niedern Schaal, tief unten an der Gerechtigkeit-
gasse, einen Trog, eine Bütte oder einen Stock,
sei es in, sei es vor das Haus und an den Bach
zu stellen und da zu gerben; zu jener Zeit waren
viele Gerber am Stalden und Umgegend ansässig.
Ihre Waare legten sie auf der Brücke beim
untern Thor und vor ihren Zunfthäusern zum
Verkaufe aus.

So viel über das Marzielethor und den

Gerberngraben. Wir gedenken später noch
andere alte Bauwerke und Wahrzeichen unserer
Stadt im „Hinkenden Boten" zu beschreiben,
wissen wir doch, daß unsere Leser immer gerne
etwas vom alten Bern vernehmen. Möge Neu-
Bern, welches längst keiner Ringmauern, Fall-
brücken und Thürme zu seiner Vertheidigung mehr
bedarf, sich heute in seiner Jugend seine beste

Wehr erziehen; möge diese, von dem Beispiele
ihrer Altvordern begeistert, darnach streben, ihre
Vater- und Bundesstadt in Ehren zu halten und
sich. Berner zu sein, freuen und stolz fühlen!

Kurze Weltchronik von der Mitte des

Jahres 1883 bis ebendahin 1884.

Getreu seiner bisherigen Gewohnheit will
der Hinkende Bote zum Schluß noch kurz re-
gistriren, was sich in dem oben angegebenen
Zeitraume rund um unser kleines Vaterland an
wichtigeren Begebenheiten ereignet hat. Mit
dieser Rundschau beginnen wir im Westen des
alten Europa, mit Spanien. Dieses Land,
wie auch sein Nachbarland Portugal, er-
freute sich der Ruhe und wenig hat man von
dorther vernommen. Im Herbst 1883 stattete der
spanische König dem deutschen Kaiser einen Besuch
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